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„Die Lehrer aber werden leuchten wie des Himmels Glanz,
und die, fo viele zur Gerechtigkeit weifen, wie die Sterne,
immer und ewiglich." Daniel 12, 3. Paul Trautvetter.

Die Gegner Jefu
LEONHARD RAGAZ f

(Fortfetzung.)

VII.
F. Wie aber ftellt fich Jefus zu den Reinheitsvorfchriften, den

Speifegefetzen, Fallenvorfchriften, Wafdrangen und fo fort?
A. Es heißt:
„Und er rief die Menge zu fleh heran und fprach: ,Nicht das, was zum

Munde hineingeht, befleckt den Menfchen fondern das, was zum
Munde herausgeht, das befleckt den Menfchen.' Da traten die Jünger
herzu und fagten zu ihm: ,Du weißt doch, daß die Pharifäer, als fie
das Wort gehört, Aergernis genommen haben.' Er aber antwortete
und fprach: ,Alle Pflanzen, die nicht der himmlifche Vater gepflanzt
hat, follen ausgereutet werden. Laffet fle machen. Es find blinde Führer

von Blinden; wenn aber ein Blinder einen Blinden führt, fo fallen
fie beide in eine Grube.' Petrus aber antwortete und fprach: ,Erkläre
uns das Gleichnis.' Er antwortete: ,Seid ihr fo äußerft verfländnislos?
Wiffet ihr denn nicht, daß alles, was zum Munde hineingeht, in den
Bauch wandert und zum Abtritt herausbefördert wird? Aber was zum
Munde herausgeht, kommt aus dem Herzen. Das befleckt den
Menfchen. Denn aus dem Herzen kommen böfe Gedanken, Morde,
Ehebrüche, Hurereien, Diebflähle, falfche Ausfagen, Läfterungen. Das ift's,
was den Menfchen befleckt. Aber mit ungewafchenen Händen effen,
befleckt den Menfchen nicht.' " (Matth. 15, 10—20.)

jF. Was bedeuten diefe Worte? Wo ill hier die Gottesordnung
und wo die Menfchenfatzung?

A. Die Speifevorfchriften wie die Faftenordnung des Gefetzes
waren und find Ausdruck einer Gottesordnung. Sie follen, wie das

ganze Gefetz, die Wahrheit ausdrücken, daß alle Dinge und alles Tun
dem heiligen Gott geheiligt werden follen, auch Effen und Trinken.
Sie follen, derb gefagt, ausdrücken, daß das Effen kein Freffen fein
foil, keine rein tierifche, von bloßem Naturtrieb beftimmte, fondern eine
menfchliche, von Gott beherrfchte, Gott gewidmete Sache. Das Faflen
foil ausdrücken, daß der Menfch mit Gott Herr ill auch über das
Effen. Es ift das alles eine Wahrheit von höchfler Bedeutung.

F. Hat fie auch für uns eine folche und wie?
A. Sie ift befonders unter den Proteftanten lange vernachläffigt

worden. Seit einiger Zeit ift fie aber wieder aufgelebt. So in der Alko-

57°



holabflinenz, im Vegetarismus, auch im Faflen, in der Lebensreform.
Auf diefe und verwandte Weife — es handelt fidi ja wieder bloß um
ein typifches Beifpiel für eine umfaffende Wahrheit — kommt
urfprüngliche Gottesordnung wieder zur Geltung.

Aber — ein dreifach unterstrichenes Aber! — es darf daraus nicht
wieder Menfchenfatzung werden. Wir dürfen nicht Sklaven folcher
felbftgegebenen Ordnungen fein, fondern follen fie ruhig durchbrechen,
wo Gott uns durch die Natur dazu auffordert. So will es die chriftliche

Freiheit, die libertas Christiana, welche die Reformatoren fo fehr
betont haben und für die Jefus das befte Vorbild ift. Sie berufen fich
dabei gern auf den Apoftel Paulus mit feiner Löfung: „Alles ift
euer!"1) und befonders auf feine Auslegung der chriftlichen Freiheit im
vierzehnten Kapitel des Römerbriefes, die gewiß dem Geifte Jefu
entfpricht, auch wenn Jefus immer größer ift als Paulus. So hat Jefu
großer Jünger Franziskus das Fallen gebrochen, als einer feiner
Genoffen daran allzufehr litt und ift ihm mit der Freiheit vorangegangen.

Wie eng würde fonft das Leben! Wie würde ein Gefängnis, was
doch Befreiung fein foli!

Wir follen ferner auf folche Dinge, wie Abftinenz, Vegetarismus,
Falten und ähnliches uns nichts einbilden. Sie muffen ein felbftver-
ftändlicher Ausdruck unferes Willens und Wefens fein, nicht ein
fchweres Opfer; fie muffen in unfern Augen eine Kleinigkeit fein,
nicht eine große Leiftung.

Es darf auch nicht fein, daß wir uns auf diefem Wege wieder vom
Großen zum Kleinen ablenken ließen, Mücken feigten und Kamele ver-
fchluckten, meinten, wir brauchten uns als Abftinenten nicht um Krieg
und foziales Unrecht zu bekümmern, brauchten, wenn wir kein Fleifch
äßen, aus Scheu vor Schlachtung von Tieren, uns um die Schlachtfelder
nicht zu kümmern.

Vor allem aber: Wir muffen tief davon durchdrungen fein, daß
alles Natürliche rein ifl. „Nicht was zum Munde hineingeht,,
verunreinigt den Menfchen, fondern was zum Munde herausgeht." Was-
vor Gott gilt ill die Gefinnung, ift das Herz, ift die Einftellung zu den
elementaren fittlichen Ordnungen, nicht Speife oder Fallen. Das von
Gott aus Natürliche befleckt nicht. Gott hat die Welt uns zur Freude
gefchaffen, und wir follen fle uns zur Freude fein laffen. Auch Jefus
lebt uns diefe Freude vor. Alle Askefe, als Scheu oder Angft vor dem
Natürlichen, ift ihmfremd. So fallen er und feine Jünger nicht, wenn
Anlaß zur Freude ift. Alles hat feine Zeit. Fallen ill ein Ausdruck des
Leides, des Kampfes. Fallen wir alfo, falls wir das überhaupt tun, in
folchen Zeiten, wie Jefus in den vierzig Tagen feiner Verfuchung
gefallet hat, wie Franziskus auf dem Alverno gefallet hat, wie der
ältere Blumhardt während des Kampfes mit den Dämonen gefallet

*) Vgl. i. Korinther 3, 21—23.



hat — wobei Faflen freilich noch viel mehr bedeutete und immer
bedeuten foil als Nichteffen! —, aber effen und trinken wir und feien
wir fröhlich, wenn Gott uns Freude fchenkt. Und Freudigkeit foil wie
Freiheit unfere Grundhaltung fein. Erinnern wir uns auch deffen, was
Jefus ein andermal geantwortet hat, als man ihm das Nichtfaften
feiner Jünger vorhielt: an das Wort vom Kleid und von den Schläuchen
und von der Hochzeit2).

F. Hat aber nicht Enthaltung, Askefe als Beweis der Freiheit von
dem Bann der Welt, und befonders des Naturtriebes, der Sinnlichkeit,
an fich einen Wert? Auch in Zeiten von Glück und Freude?

A. Sicherlich. Nur gilt dann eine große Regel: Die Enthaltung
foil aus Reichtum kommen, nicht aus Armut — fle foil Ausdruck des
Reichtums fein — Gott ift Reichtum! — und foil felbft Freude fein
und Freiheit. So war fie bei Jefus, fo bei Franziskus.

Wir kommen aus alledem auf unfern alten Weg: Alles fromme
Tun, wie alles fittliche Tun des Menfchen, entartet, wenn es von Gott
abkommt und bloß Religion, bloß Gefetz, bloß Ueberlieferung wird.
Alles Gefetz, das wir uns felbft geben, wie Abftinenz, Vegetarismus,
Fallen, unter Umftänden auch Ehelofigkeit, muß aus Gott felbft kommen,

aus der Freiheit, aus dem Reichtum, aus der Freude. Dann allein
ift es recht, fonft ill es bloß eng und trüb machende Menfchenfatzung.

F. Es ift in den Worten Jefu von der Ueberlieferung die Rede.
Dürfen wir darauf zurückkommen? Hat die Ueberlieferung nicht auch
Sinn und Wert?

A. Sicher. Auch die Ueberlieferung ill auf ihre Weife eine
Gottesordnung, wie es die Autorität ift, die Ehrfurcht, die Treue. Die
Ueberlieferung vermittelt uns das Erbe der Wahrheit und Weisheit. Die
Ueberlieferung verbindet ein Gefchlecht mit dem andern. Die
Ueberlieferung repräfentiert im Leben jenes heilige Urelement, das Carlyle
als Treue und Bergfon als „echte Dauer" (durée réelle) fo hoch ein-
fchätzen. Die Ueberlieferung ill notwendige Lehrerin und Erzieherin,
auch Zuchtmeifterin. Aber es kann aus alledem auch Menfchenfatzung
werden. Die Ueberlieferung kann die Lebendigkeit erfticken, die
Vergangenheit die Gegenwart, die Autorität die Wahrheit, die Ehrfurcht
die Freiheit. Dann muß Gott gegen fie auftreten. Dann gilt: „Alle
Pflanzen, die nicht der himmlifche Vater gepflanzt hat, follen aus-
gereutet werden." Dann muffen neue Formen für die Wahrheit kommen,

dann muß neuer Wein in neue Schläuche, dann muß der lebendige

Gott gegen allen Tod zur Geltung kommen.
Das ill der alte, ftets neue Kampf der Propheten und Reformatoren.
Wer aber vor der Ueberlieferung den lebendigen Gott nicht fieht,

ill ein blinder Führer von Blinden, und beide kommen im Gericht
zu Fall. (Fortfetzung folgt.)

2) Vgl. Markus, 2, 18 ff.
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